
für die Oberamtsbezirke

Nagold und Horb.
5t. Freitag , den 7 . Juli 1848.

Oberamr Nagold.
Die Gemcinderäihe derjenigen Orte,

in welchen eine Biertare besteht, haben
binnen8 Tagen sich über die Aufhe¬
bung derselben bieder zu erklären.

Den 1. Juli 1848.
K. Oberamt. Baur,  A .-V.
Oberamt Nagold.

Die Ministerien des Innern und der
Finanzen haben im schwäbischen Merkur
vom 24. v. M. die Grundzüge zu ei¬
ner Leih» und Diskontobank veröffent¬
licht und TheilnehMer zur Zeichnung von
Aktien eingeladen; durch diese Anstalt
soll dem Mangel an Kredit und an Um»
lauismitteln begegnet, und so der ge¬
störte Verkehr in Ackerbau, Handel und
Gewerbe wieder belebt werden. Es sind
solche Einrichtungen getroffen, daß den
Unternehmern und den Kreditsuchern
sowohl, als dem geldverkehrenden Pu¬
blikum überhaupt Vortbeil und Sicher¬
heit zugleich gewährt wird. Die Ka-
pitalicnbesitzer werben selbst emsehen,
wie die kräftige und schleunige Förde¬
rung dieser Unternehmungm ihrem ei¬
genen Interesse liegt, es wird daher
kaum einer Aufforderung an sie bedür¬
fen, daß sie sich nach Kräften dabei be-
tbeiligen möchten, die Anmeldung zur
Zeichnung von Aktient 1000 fl. kann
sowobl bei der Staatshauptkasse in Stutt¬
gart, als auch bei der Unterzeichneten
Stelle geschehen. Den 3. Juli 1848.

K. Oberamt. Baur,  A .-V.
Oberamt Nagold.

An die Orts - Vorsteher.
Die alsbaldige  Erstattung nach¬

genannter, auf ersten Juli verfallener,
periodischer Berichte wird hiemit, so
weit dieselben noch ausstehen, hiemit in
Erinnerung gebracht und zwar:

Berichte über die Ausbildung der über
1! Jahre alten Söhne herumziehender
Gewerbsleute;

Kassenberichte von den lezten drei
Monaten;

Hundeaufnahmsliflen;

Berichte über Feldbauveränderungen;
' Berichte über Ergänzung der Bür-

gerausschüsse. Den 5. Juli 1848.
K. Oberamt. Baur,  A .-V.

Oberamtsgericht Nagold.
Nagold.

Vorladung
eines

, B e r s chollenen.
Johann Georg Stoll  von Wald¬

dorf, Sohn des weiland Johann Georg
Stoll , Schuhmachers daselbst, geboren
den 28. Oktober 1775, ist schon längst
verschollen, und es ist von seinem Le¬
ben oder Tod nichts bekannt.

Es ergeht daher an ihn und seine
etwaigen Leibeserben die Aufforderung,
sich binnen

90 Tagen
bei der Unterzeichneten Stelle zu mel¬
den, widrigenfalls das in Pflegschaft
stehende Vermögen des re. Stoll an
seine bekannten nächsten Jntestalerben
vertheilt werden würde.

Den 29. Mai 1848.
Königliches Oberamtsgericht.

Berner.

Oberamtsgericht Nagold.
Nagold.

Vorladung
eines

Verschollenen.
Gottlieb Melchinger  von Nagold,

Sohn des weiland Johann Wolfgang
Melchinger, Schulmeisters von da, ge¬
boren den 11. Mai 1778, ,st längst
verschollen, und es ist von seinem Le¬
ben oder Tod nichts bekannt. Es er¬
geht daher an ihn und seine etwaigen
L̂eibeserben die Aufforderung, sich

> binnen 90 Tagen
bei der Unterzeichneten Stelle zu mel¬
den, widrigenfalls das in Pflegschaft
stehende Vermögen des re. Melchinger
an seine bekannten nächsten Jntestater-
ben vertheilt werden würde.

Den 21. Juni 1848.
K. Oberamtsgericht. Berner.

Oberamtsgericht Horb.
Horb.

Schulden - Liquidationen.
In nachgenannten Gantsachen wird

die Schulden- Liquidation und die ge¬
setzlich damit verbundenen weiteren Ver»
Handlungen an den unten bezeichnten
Tagen und Orten vorgenommen, wozu
die Gläubiger und Absonderungs-Berech»
tigten andurch vorgeladen werden, um
entweder persönlich oder durch gehörig
Bevollmächtigte zu erscheinen, oder auch,
wenn voraussichtlich kein Anstand ob¬
waltet, statt des Erscheinens vor oder
an dem Tage der Liquidations-Tagfahrt
ihre Forderungen durch schriftlichen Re¬
zeß, in dem einen wie in dem andern
Fall, unter Vorlegung der Beweismit¬
tel für die Forderungen selbst sowohl,
als für deren etwaige Vorzugsrechte
anzumelden.

Die nicht liquidirenden Gläubiger
werden, so weit ihre Forderungen nicht
aus den Gerichts- Akten bekannt sind,
am Schluffe der Liquidation durch Be¬
scheid von der Masse ausgeschlossen,
von den übrigen nicht erscheinenden Gläu¬
bigern aber wird angenommen werden,
daß sie hinsichtlich eines etwaigen Ver¬
gleiches, der Genehmigung des Ver¬
kaufs der Massegegenstände und der Be¬
stätigung des Güterpflegers der Erklär
rung der Mehrheit ihrer Klasse bei¬treten.

Michael Teufel,  Burger von Göt-
tclsingen, Bauer in Vollmaringen,

Mittwoch den 26. Juli,
Morgens 8 Ubr,

auf dem Rathhause in Vollmaringen.
Jakob Fischer,  Säger zu Eünd-

ringen,
Freitag den 11. August,

Morgens 8 Uhr,
auf dem Ralhhause in Eündringcn.
. Daniel Wurster,  Bürger in Al¬

tenstaig, Bäcker in Vollmaringen,
Montag den 14. August,

Morgens 8 Uhr,
auf drm Rathhause in Vollmaringen.
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Nikolaus Brau «, Taglöhner in einandersetzung des Urban A l b u s, austreten würden, und es kämen an de-
Sulzau,

Donnerstag den 17. August,
Morgens 9 Uhr,

auf dem Rachhause in Sulzau.
Den 5. Juli 1848.

Königliches Oberamtsgericht.
E b l e.

Genchlsnotariat Nagold.
Nagold.

Gläubiger - Aufruf.
Die unbekannten Gläubiger des Ja¬

kob Friedrich Tafel,  Schuhmachers
dahier, werden hiemit aufgeforderr, ihre
Ansprüche

binnen8 Tagen a dato
hei der Unterzeichneten Stelle anzuzei¬
gen und zu beweisen, widrigenfalls sie
es sich selbst zuzuschreiben haben, wenn
sie später nicht mehr berücksichtigt wer¬
den könnten.

Den 7. Juli 1848.
Die Theilungs- Behörde;

Vät. König!. Gerichtsnotariat.
Bihler,  Ass.

Anuönotanar Eutmgen.
B i er i ngen.

Gerichtsbezirks Horb.
Gläubiger - Aufruf.

Die außergerichtliche Schulden- Aus-

Schlossers dahier, findet am
Dienstag oem 18. Juli d. I .,

Vormittags9 Uhr,
auf dortigem Rathhaus statt, zu wel¬
cher dessen unbekannte Gläubiger und
Bürgen mit dem Anfügen vorgeladcn
werden, daß die nicht zur Anzeige kom¬
menden Forderungen bei diesem Ge-
schäzie nicht berücksichtigt werden.

Horb, den 16. Juni 1848.
K. Amisnolariat Eutingen und

Gememderath Bienngen.
Vät. Amtsnotar Hailer.

Nagold.
Empfehlung.

Unterzeichneter ist in Stand gesetzt,
alle Arten Eewehrschafle von
gutem trockenem Nußbaum-^
und Buchenholz zu verferti¬

gen. Ferner hat er auch rauh ausge-!
schnittcne Gewehrschäfte und nußdau-i
mene Dielen, gut trocken, zu verkaufen.1
Vielen Aufträgen entgegensetzend, sickert
er bei solider Arbeit die billigsten
Preise zu.

Den 6. Juli 1848.
Renner,  Schreinermeister.

ren Stelle lauter Junge, die aber alle
die Ansicht eines bereits Gewählten thei-
lcn würden: „daß blos der Holz¬
handel Schuld an dem herun¬
ter gckoinmenen Wohl stan d aur
dem Schwarzwald sey und daß
eserst feztbesser werdenkönne,
weil daSHolz nichts in ebrgelte,
überhauptdaßV ich weide n weit
einträglicher seyen als Wal¬
dungen ." Wäre das auch gut?
Oder was würde cs für eine Wirth-
schast geben in einer Gemeinde, die ihre
Haupteinkünfte den Waldungen resp.
dem Holzhandel zu verdanken bat!?

Auf die Fragen i» Nr . 83.
Gesezt, cs wäre gut, wenn alle älte¬

ren Mitglieder eines Gemeinderaihs

Nagold.
Empfehlt ! ng.

Zur Fertigung von « chärpen
für die Offiziere der Bürgerwebr
empfiehlt sich für etwaige Be¬
stellungen

Franz N i s ch,
Dortenmacher.

N a g o t d.
Hefe feil

Es ist gute weiße Hefe zu haben bei
jung Waldhornwirth Graf.

Den 6. Juli 1848.

Auf die neueste republikanische Entgegnung mdemJn-
telllgcnzblütte vom 4. Juli har der Verfasser des ersten Auf¬
satzes: ob eine Republik wünschenswerth sey, nur wenig
zu erwiedern. Die Entgegnung hat es nicht für gut be¬
funden, auf die gegen die Republik vorgebrachten Gründe mit
Gründen zu antworten; sie dreht sich abermals in einigen lee¬
ren, erst seit etlichen Wochen von den Franzosen gelernten Re¬
densarten herum, und zeigt sowenig eine Spur von Kennt¬
lich und richtiger Beurtbeilung der Geschichte der Völker,
ohne welche es nicht möglich ist, üher die beste Staats-
versaffung ein Urtbeil zu fällen, daß es sich nicht verlobnt,
einen Versuch zu machen, diesen Republikaner eines Bes¬
seren zu belehren. — Ich antworte daher um der Leser
dieses Blattes willen nur auf Weniges.

1) Der Republikaner sagt: „Wenn die bisherigen
Herrscher freiwillig  ibrcnThroueij entsagen, so braucht
man keine Empörung!" Was diese Republikaner doch für ge¬
scheckte Leute sind, und was für neue Aufschlüsse sie uns
geben! Freilich, wenn ich freiwillig  mein Haus und
Hof verlasse, so braucht mich Niemand zu zwingen. Wenn
mir einer aus den Weg steht,  mir die Pistole auf die
Brust sezt und zuruft: „Den Geldbeutel her, oder ich
schieße dich nieder" , und ich gebe dann den Geldbeutel,
— nicht,wahr, dann habe ich ihn ganz freiwillig herge-
gebeu, und der Räuber ist ganz in seinem Rechte? —"
Freilich, wenn unser König die Krone freiwillig nreder-
legr, vann braucht cs keine Empörung. Wie aber, wenn
nun unser König eben das, was er nach der von unsUn-
terlyanen beschworenen Verfassung  rechts- und gesetz¬
mäßig ist, bleiben will, wenn er nun eben seine Krone ber-
dehalten und nicht niederlegen will, was dann? Nicht wahr,

ihr Herren Republikaner, bann braucht man eine Empö¬
rung? — Woher kommt cS denn, daß unsere Republika¬
ner es nicht eingcsteben wollen, daß sie auf Empörung und
Aufruhr binarbeiten, obwobl sie es stets in deutlichen Wor¬
ten «bun? Woher kommt es. daß sie die wabren Namen für
ibr Treiben scheuen? Das kommt daher, daß sie gar wohl
wissen,  daß unser Volk zwar wobl Erleichterung der La¬
sten (und die gönnen wir ikm von Herzen) , aber keine
Empörung  will ; unser Volk will den König nicht vom
Tbrone stoßen; darum dürfen auch unsere Republikaner,
wenn sie bei dem Volke nicht in schlechten Kredit kommen
wollen, nicht gerade heraus sagen, was sie wollen, näm¬
lich Empörung und Aufruhr.

2) Der Republikaner sagt ferner, unsere deutschen
Fürsten haben sich um ibr Volk durch„g ar nicht s" ver¬
dient gemacht. — Ich habe eS vier mir den anderen deut¬
schen Fürsten nicht zu tbun, aber wenn bas ein Würticm-
berger über seinen gegenwärtigen König sagt, so ist es der
schwärzeste Undank. Es sind fezt 7 Jahren , Laß unier
unser König sein 25fäbriges Jubiläum gefeiert hat. Da¬
mals ist Land auf, Land ab, bei Hoch und Nieder, bei Stadt
und Land Ein Jubel und Eine  Dantbczeugunq gegen
unseren König gewesen. Also der einfache Schluß: ent¬
weder haben damals die Württemberger gelogen, oder lü¬
gen fezt unsere Republikaner. Als ich vor etlichen Jahren
wert herum in Deutschland reiste, da wurde ich in allen
Gegenden Deutschlands, im Norden und Süden, glücklich
geschäzt, daß ich ein Unterthan dieses wohlwollenden Mo¬
narchen sey, — und fezt, seitdem von Frankreich her ein
anderer Wind weht, reden unsere Republikaner so! Un- ,
sere älteren Mitbürger mögen erzählen, wie es unter dem
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alten Könige war ; ich will unter den Verbesserungen nur , !
Einiges aufzählen. Wie stand es damals unter dem al- ,
ten Könige mit dem Wildschaden? Mau frage darüber die!
alten Leute. Ueberhaupi mögen die alten  Württember- j
ger nur die neuen  Württemberger fragen, ob diese lez- ,
teren nicht lieber Königlich , als edelmännisch  sind, j
Unser König hat ferner dieD er sa ssu ng mit den Land¬
ständen freiwillig und durch freien Vertrag
verabschiedet, nach welcher kein Gesetz gegeben werden kann
ohne Einwilligung der Volksabgeordneien, kein Kreuzer Geld
ohne vorhergegangene Einwilllgung derAbgeordnetcnund ohne
nachherige Rechenschaft auegegebc», und keine Steuer um-
gelegt werden darf obre Einwilligung der Abgeordneten.
Wer unsere Staatsverwaltungkennt und weiß, wie man
sie im Ausland beurtheilt, der weiß auch, daß sie ehrlich
und geordnet  ist. Sind alle dieseDinge nichts wertst?
Und doch könnte ich vieles andere dergleichen anführen. !
Namentlich wissen die, welche etwas besser unterrichtet sind, !
als unsere Republikaner, daß unser König längst gar viele>
Bürgcrfreibeiten gewährt bäkte, wenn er nicht durch aus- s
wcht ge Mächte wä e daran verhindert worden. — Ich!
weiß es selbst, daß manche Maaßregeln getroffen wurden, !
welche nicht gut sind, und manches andere unterlassen
wurde. Aber wo ist der Mensch, der nicht irrt und fehlt? ,
Und wenn ein Württemberger, wie dieser Republikaner!
dicr, seinen König als eidbrüchig  bezeichnet, und seine
Herrschaft als eine unwürdige, so ist das nicht die Rede^
eines besonnenen Bürgers, sondern ein schnödes Gerede!
eines unbesonnen Menschen, der nicht weiß, was er redet,
über das jeder Besonnene nur seinen ernstesten Unwillen aus-
,drücken kann.

3) Was den Grundsatz betrifft: daß des Volkes Wille
stets und immer Gottes Wille sep, so bleibe ich dabei(und
alle Vernünftigen und Ebrlichen meiner Milbürger stim¬
men mir bei) , daß wenn ein Volk oder Fürst — cs gilt
von beiden gleich, denn Gott stedt über beiden— Unrecht
tbut, sie nicht den Willen Gottes tstun. Darum bleibe
ich dabei, daß nur dasjenige Recht zu nennen ist, was
wirklich Recht ist, mag es Fürst oder Volk wolle», oder
nicht wollen,  und daß alles dies Unrecht ist und Unrecht
bleibt, was wirklich Unrecht ist, mag cs ein Fürst oder
Volk wollen oder nicht. Das Recht stebt uns höher, als
jeder Fürst und jedes Volk, und alle Fürsten und Völker
zusammen. (Noch etwas aus der Schrift für meinen re¬
publikanischen Gegner, welcher in der Schrift sich sogar
stark gezeigt hat. In der Apostelgeschichte 12, 21 — 59
wird erzählt, daß König Herodes einstens auf seinem Thron
zu seinem Volke eine Rede gerhan habe. Da heißt es
weiter: „Das Volk aber rief zu: Das ist Goftcs Stimme,
und nicht eines Menschen." Wie, war damals, als das
Volk diese verrückte und knechtisch-abgöttische Reden führte,
auch des Volkes Stimme wirklich Gottes Stimme?) —-
In dem Bisherigen glaube ich für die Nachdenkenden und
Besonnenen unter meinen Mitbürgern genug gesagt zu haben.

Der Verfasser des ersten Artikels.

Wie es bei einer Revolution zngeht,
davon scheinen viele unserer Republikaner entweder nichts
zu wissen, oder wenigstens unseren Mitbürgern nichts zu
sagen. Denn wer aus der Geschichte der Völker weiß,
wie es bei einer Revolution zugeht— (und die Einfüh¬
rung der Republik, d. h.Abschaffung des Königthums, könnte
bei uns nicht ohne Revolution, nicht ohne Aufruhr und
Empörung, nicht ohne völligen Umsturz aller bestehenden

Verhältnisse geschehen —wer weiß̂ welche Kräfte bei
einem solchen Umsturz los werden, und was für Leute da¬
bei das Ruder in die Hand bekommen, dem kann e», wenn
er nicht ganz leichtsinnig ist, wahrlich nicht lüstern seyn nach
einer Revolution. Wir »vollen unseren Lesern etliche Bei¬
spiele aus der ersten französische»Revolution erzählen, welche
wir aus Ludwig Lauer '» allgemeiner Weltgeschichteent¬
nehme». — In den Tagen vom 2.—7. Sepicmber 1193
gicng cs in Paris folgenberinaßen zu. Die Revolutionäre
Maral , Danio», Robespicrie und andere, welche damals
Verbündete waren, hailcii einen allgemeine»Mordplan ge¬
gen die ihnen Mißfällige» entworfen. Ludwig Bauer er¬
zählt : „ Während gute Bürger (am 2. September) aus
das Läuici, der Sturmglocken i» Verwirrung und Todcs-
angst nach den Sektionen eilten, giengen die Mördcrben-
dcn frech an ihr teuflisches Geschäft. Jene Priester (>iue
Anzahl, welche hatte entstehen wollen) wurde» vor das
Gefangniß der Abtei St . Germai» geschleppt und nicdcr-
gcmetzelt, so wie sie aus dem Wagen stiege». Um 4 und
6 Uhr mordete man etwa 180 Priester im Karmelüer-
kloster und 98 im Seminar zu St , Firmin. Eine andere
Rotte stürmte nach der Abtei: vor dem Gcfängmß ward
ein Tisch auf die Straße gestellt, und mit Papiere », Ta¬
bakspfeifen, Bramitweinflaschc» und Gläsern überdeckt;
Maillard im grauen Rock, das Schwert an der Seite,
saß nebst einige» Richtern zu Gericht: 10 — 12 Mörder
-standen umher, mit bloßen Lädcln , aufgerollten Hemd-
armelii, weißen dlntdespriztei, Schürzen. Wenn ein Ge¬
fangener vorgeführt wurde , Hüften ihrer drei ihn fest:
Präsident Maillard fragte nach dem Namen , suchte
denselben bei dem Schein der Fackel ans , sab nach, wel-
wes Zeichen Danton bcigeseu baue , und rief, wenn der
Gefangene frei ausgchen sollte: „es lebe die Nation !"

l „wenn er zur Hinrichtung bestimmt war: „ lasset ihn los."
sogleich sturzien dann die Henker über ih» her : Alles

.wurde still,, man hörte nur Jammergeschrei der Srcrben-
!den und Knirschen der Säbelhiebe." Die schöne und un¬
schuldige Prinzessen von Lambcllc wurde auf felgende
^Art ermordet: „Zwei Mörder faßten sic, sckleppren sie
!, über Blut und Leichname weg , ein driticr ver,ezte ihr
'mit der Keule enien Schlag und durchbellite ihr den
Körper ; sie wurde entkleidet, verstümmelt, der Kopf auf
eine Picke gesteckt, der Rumpf durch die Straßen geschleift,
ein Ungeheuer gieng voran , ihr Herz in der Hand rra-
gend, ihre Gedärme sich um ten Arm schlingend, ver¬
schlang nachher das Herz, gieng vor den Siche:heiisaus-
schuß der Kammer und glaubte Anspruch auf Lohn zu
haben." — Das Gräßlichste geschah in Bicetre , einem
Gefangniß und zugleich einem Spitale außerhalb der Stadt,
welche,' 4—5 Tausend Menschen entschloß. Nachdem man
bis zum 7. September Eingekerkerte und Kranke  ohne
Unterschied erwürgt hatte, schoß man mir Karratsche» da¬
rein, und ersäufte den Rest im Keller. —Nicht selten schftz-

i ten diese Tiger Verurtheilten den Leib auf , dr ückten das
Blut in ein Glas , tranken Vorübergehenden zu und schrieen:
„Hoch lebe die Nation ."

Zwischen6 und 7 Ta »send  Menschen sind in diesen
Tagen in Paris ermordet worden. Ebenso gieng es grer
auck in anderen Städte ». In Rheims , Meaur , Lyon :c.
schlug man Verdächtige zu Duzenden todt ; eine Bande
Marseiller zog nach Orleans , holte don 53 Angeklagte
ab, quälte sie mehrere Tage , und metzelte sie dann nie¬
der. — Aber mit diesen Scenen war cs noch nicht zu
Ende. Die wa^re Schreckenszert kam erst, als Robes-



pierre  an der Spitze des Wohlfahrtsausschusses stand.

Ludwig Bauer sagt darüber : „ Wer diesem oder seinen

Sendlingen mißfiel , nach dem fahndeten die 7000 Räu¬
ber der Revolutionsarmee ; den verurtheilicn die Beisitzer

des Klutgerichtes , den schlachteren dicHenker , welche nun¬
mehr großen Sold bezogen und in hoher Achtung standen.
Wuth oder Entsetzen bemächtigten sich der ganzen Nation :

man zitterte vor den Gewalthabern , mißtraute de » Freun¬
den , fühlte sich fremd in derHeimath , unsicher im eigenen

Hause !" In Nantes trieb es der Volksvertreter Carrier
folgendermaßen : „ 12 Kolonnen der Revolutionsarmee
durchstreiften auf seinen Befehl das Land , zündeten die

Häuser an , warfen Säuglinge ins Feuer , stachen Flehende
mit dem Bayonette nieder , erwürgten sogar Freunde , bei

denen sie gespeist hatten , und schleppien Tausende nach
Nantes . Hier dünkte das Niederschießen dem Umhier

Carrier zu langweilig : er ließ die Schlachropfer auf Schif¬
fen mit -FaUdöden in den Fluß bringen , band nackte Män¬

ner und Weiber , Jünglinge und Mädchen , „ um republi¬
kanische Hochzeiten zu feiern " , aneinander , sezte sich selbst

in einem Fahrzeug zu einer leckeren Mahlzeit , und wei¬

dete sein Auge an den Todes Zuckungen der Unglück¬
lichen . „ Hört , wie meine Wölflein heulen " , sagte er

öfters ganz behaglich , wenn Kinder ersäuft wurden , die
er zur Erhöhung ihrer Qual durch Negersklaven harte

aufsuchen und greifen lassen ." In Lyon „ arbeitete die
Guillotine unaufhörlich ; 40 bis SO Köpfe fielen jeden

Tag ; die Gruben , welche das Blut aufnedmen soll¬

ten , flößen über ; Gattinnen , die für ihre Männer gebeten
batten , wurden an die Mordwerkzeuge gebunden , damit

das Blut ihrer Männer über sie hinfprizte , und mußten,

wenn sie selbst dem Tode oder dem Kerker entrinnen
wollten , einem der Richter ihre Unschuld opfern . Zulezt

fesselte man täglich Hunderte von Verurrheilten , je zwei

und zwei aneinander , streckte sie durch Kartälschenschüsse
zu Boten und schlachtete sie dann vollends mitLayonei-
tcn und mit dem Schwert ." — Unterdessen beschloß man

in Paris , daß „ kein Gott sey" , und daß nur noch ein

„Gottesdienst der Vernunft " gefeiert werden dürfe ; bei dem

ersten Fest dieses Gottesdienstes der Vernunft wurde zu

der Vorstellung der „ Vernunft " und der „ Naiur " ei»
lüderliches Weibsbild auf ten Altar gehoben , ton mit Lod¬

gesängen und Rauchereien verehrt re. rc. Jn Arretz wurde

eine 60jährige Person dlos darum hingerichtet , weil sie
gebetet hatte . — Und so gieng cs unter der Herrschaft

Robespierre fort . So wie er Jemand „ Herr " genannt
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hatte , wußte man auch , daß dieser Unglückliche aus dem

Buck des Lebens gestrichen sey . Bis zum 10 . Juni wa¬
ren in 60 Tagen 673 Personen hingerichtet worden ; vom

10 . Juni an fielen binnen 47 Tagen 11 SS Kopfe . Den«

noch gieng es Robespierre nicht schnell genug , Fougier
Thieville wurde vorgerufen und unter Schmähungen be¬

auftragt , Anstalten zu treffen , daß man künftig jeden Tag
150 Leute abfertige . - Namenloses Elend drückte das

Volk darnieder . Nachts aus Träumen aufgewacht , horchte

man ängstlich in den stillen Straßen ; jeder Fußtritt schien

bei Nacht einen Häscher anzukündigen . Morgens legte
man die schlechtesten Kleider an , hütete sich, mit Mehreren
zusammen zu stehen , redete wenig und mitVorsicht ; andere

flickten Beinkleider aus Lumpen , machten Brüderschaft mit

den verruchtesten Menschen , bcfließen sich derber todtschlä-
gerischer Ausdrücke , entlehnten sogar Ungeziefer , um un»
ter der widrigen Maske des Sanskulottismus dem Ver»

dachte auszuweichen . Wenn man zur Stadt hinaus kam,

(und das durfte man nicht ohne besondere Erlaudniß)
dann sah man „ Schlösser in Trümmern , verödete Kir¬
chen, umgcstürzte Kreuze , vvrüberfliegende Gewaltboten mit

Blutbefehlcn , Züge Verhafteter , die nach Paris getrieben
wurde » , überall Zerstörung und ein Anblick , als hätten

tosende Vulkane die ganze Oberfläche des Lebens ausge¬
brannt . " Endlich aber erreichte das Gericht auch den

Blutmenschen RvbeSpierre selbst . Gleichwie er vorher seine
eigenen Verbündeten , Danton , Camille , Desmoulins , die¬

selben , welche früher die Septembergräuel verübt hatten,
auf daS Schaffst geliefert , so wurde er zulezt selbst hin-

gerichtct . Ehe er aufs Schaffst kam , mußte er noch von

einem gemeinen Manne hören : „ Ja , Robespierre , es gibt

einen Gott ." Und das vor allem wurde wahr an diesen
Revolutionsmännern , was die Schrift sagt : „ Wer einen

Stein in die Höhe wirft , dem fällt er auf den Kopf ."
Denn fast ohne Ausnahme sind sie während der Revolu¬
tion selbst eines gewaltsamen Todes gestorben ; Maral wurde >

ermordet , Danton hingerichtet , Robespierre hingerichtet . —

Im Voranstehenden haben wir dlos etliche ganz wenige
Lcenen aus dieser Revolutionszeit erzählt . Unsere Mit¬

bürger mögen sich daraus abnehmcn , was cs für ein Ding
ist um Revolution und Umsturz , und die Frage , wie es

in solchen Zeiten mit dem Wohlstand , mit der Nahrung,
mit dem Gewerbe und mit dem Handel stchr , mögen sie
sich selbst beantworten . Unsere Republikaner aber möch¬

ten wir fragen , ob sie es auf ihr Gewissen nehmen wol¬

len , unser Vaterland in gleiche Gräuel zu stürzen ? —

ffru bt-
gattung.

Altenflaig.
den 5. Juli i848,

ver Scheffel.

Freudenfladr,
den 1. Juli 1848,

ver Scheffel.

Tübingen,
den 30. Juni 1848,

ver Scheffel.

Ealw,
den 1. Juli 1848,

ver « cheffel.
kr. iss kr. Ist. kr l! ^ kr ,fl- kr lfl. kr. fl. kr lfl . kr ,s. kr. S. kr. s. kr., fl- kr.

Dirke!, alt. !—
„ neuer 6 30 6 2 < 5 30 — —!- i_ — 6 36 8 S i 5 30 6 12 5 43 ! 5 12

Kernen . 15 ir i i 40 14 8 ,13 5243 36 — _ i- - !— _ 14 36 14 943 42,
Koggen . 8 32 8 — 6 4t . 8 48 8 3L — 8 _ _ _ _ 8 7 28
Gerne . 8 — , 7 44 - 8 30 , 8 —1̂ — 7 4 — 8 32 8 _I
Haber . 4 40 4 30 -' 4 48 i 4 36 4 24 5 6 4 43 , 4 10 4 36 4 12 3
Lisch lsrucht 8 48 8 3L — — — — -- — — - . - _ _ — _I,

Weizen . 13 30 13 13 44 — _ — _l —

Bohnen . 11 12 — — — — — — — — — — 12 16 — - — —sIS 16 11 44 _
Erbsen . — — — — — — — — — — — — — - —. _ 12 — 11 44
binsen . 13 52 16 12

"I
—

Brvd - Sk Kletschpreife.
In Altenflaig:

4ih.KernenLr.1Lkr.
Weck7L. - Q . 1 „
Ochsenfleisch10  „
Rindfleisch . g „
Kalbfleisch . g„

I . unabgez.1L ,
JnFreudcnfladr:

6.
6.

unadgez.1L ,

, In Tübingen:
4P .Kernenbr.12tr,
Weck? L.- O . I .
Ochsenfleisch 10.
Rindfleisch 8.
Kalbfleisch. . 8 .
Schwfl.abgez.10 .

„ unabgez. 1L.
Zn Ealw:

4P .Kernenbr.1L!:.
Weck? 2.—L . 1 .
Ocksenfleisch 10.
Rindfleisch. . 8»
Kalbfleisch. . 6.
Schwfl.abgez.t 1 .

. unadg-j .12.
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